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Sonnabend, den 11. December. 
Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Dresden, Freitag 10. December. 
Das Abgeordnetenhaus hat in der heutigen Sitzung 
mit noch ſtärkerer Majorität als bisher ohne weitere 
Debatte beſchloſſen, das Patronat aufzuheben und eine 
Verſtärkung des Laien-Element® bei den Synoden ein- 
treten zu laſſen. — Ein königliches Deeret fordert 
für den Wiederaufbau des Theaters für jetzt 
300,000 Thlr. und für die nächſte Finanzperiode noch 
weitere 200,000 Tl. Die Vorlage geht an die 
Finanzdeputation. 
München, Freitag 10. December. 
Bei den geſtrigen Wahlen zum Gemeinderath wurden 
38 Liberale und 22 Ultramontane gewählt. Von 
den früheren Mitgliedern des Gemeinderaths wurden 
nur ſehr wenige wiedergewählt. 
Wien, Freitag 10. December. 
Die „Wiener Zeitung‘ publicirt amtlich die Ernen⸗ 
nungen des Fürſten Carl Auersperg zum Herren⸗ 
bauspräſidenten, des Grafen Eugen Wrbna und des 
Freiherrn Doblbof zu Vicepräfidenten Den Morgen- 
blättern zufolge ift der Feldmarſchall⸗Lieutenant Rodich 
zum Civil und Militair- Gouverneur von Dalmatien 
ernannt. 
Paris, Freitag 10. December. 
Der Kaiſer hat den Miniſter des Innern wegen feiner 
geſtrigen Rede beglückwün ſcht. 
Florenz, Freitag 10. Dezember. 
Sella hat verlangt, vorher mit Cialdini zu conferiren, 
det heute Abend bier eintrifft. 
Rom, Donnerſtag 9. Dezember. 
Der Papſt las heute im Conecil eine kurze Homilie 
vor, in welcher er feine Befriebigung über die zahl⸗ 
reiche Herkunft der Biſchöfe ausdrückt. Der Ver⸗ 
ſchwörung der Gottloſen, welche ſehr groß iſt und 
ſich hinter dem Freibeitsprange maskirt, ſei endlich 
mit wirkſamen Heilmitteln entgegenzutreten. Die 
Kirche babe jedoch nicht zu fürchten, ſie ſtehe ſeſter 
als der Himmel ſelbſt. Die Biſchöfe haben die Auf⸗ 
gabe, gemeinſchaftlich mit dem Papſt die ſalſche menſch⸗ 
liche Wiſſenſchaft zu richten und die Ruhe der Orden, 
der Kirchen und Klöſter, ſowie die Disziplin des 
Elerus zu ſichern. — Die nächſte Coneilſitzung wird 
am Epiphaniastage (6. Januar) ſtattfinden. Bis 
dahin arbeiten die einzelnen Congregatjonen die zu 
berathenden Dekrete aus. 
Liſſabon, Donnerſtag 9. December. 
Dem Vernehmen nach hat der König die Demiſſion 
des Miniſteriums Saldanha angenommen. 
Cairo, Donnerſtag 9. December. 
Der Ferman des Sultans ift beute Morgens mit 
den üblichen Felerlichkeiten unter Kanonenſalut von 
der Citadella äffentlih verleſen und hiermit jede Be- 
furchtung des Ausbruchs eines Conflicts thatſächlich 
befeitigt worden. 8 
Alexandrien, Mittwoch 8. Dezember. 
Der Kronprinz von Preußen iſt geſtern Morgen von 
Kairo abgereift. Der Bicelönig geleitete denſelben 
bie zum Bahnhofe und verabſchiedete ſich daſelbſt, 
während der Sohn des Vicekönigs dem Prinzen bis 
Alexandrien das Geleit gab. Bei feiner Anfanft auf 
dem biefigen Bahnhole wurde der Kronprinz von den 
Mitgliedern der deutſchen Colonie ſowie don einer 
Deputalion der proteftantifhen Kirchengemeinde begrußt. 
Der Prinz nahm die Wohlthätigkeitsanſtalten und 
Sehens würdigkeiten der Stadt in Augenſchein, dinirte 
Wit dem Prinzen von Heſſen und dem ägyptiſchen 
rinzen⸗Throufolger bei dem General ⸗Conſul des 
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Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
In Berlin: Retemeper's Centr.⸗Ztgs. u. Anmone.- Büren. 
x H. Albrecht, Tauben ⸗Straße 84. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annone,-Bürean. 
In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 
Haaſenſtein & Vogler. 


Norddeutſchen Bundes und ſchiffte ſich am Abend an 
Bord der „Ellſabeth“ zur Rückreiſe ein. 


Politiſche Rundſchau. 


In der geſtrigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes 
motivirte bei der Schlußberathung des Antrages von 
Miquel u. Lasker (Ausdehnung der Bundescom⸗ 
petenz auf das geſammte Civilrecht) Letzterer den Antrag 
und weiſt auf die politiſche Bedeutung des Antrages 
und der Oppertunität deſſelben hin, namentlich Ange⸗ 
ſichts der Stellung, welche die Herrenhäuſer Preußens, 
Sachſens, ſowie der mecklenburgiſchen Stände gegenüber 
dem Bunde einzunehmen verſuchen. Der Antrag wird 
ſchließlich angenommen; auch v. d. Heydt ſtimmt 
dafür. Die Petition um Aufhebung der Zeitungs⸗ 
Stempelſteuer wurde auf den Antrag Eber ty's der 
Regierung zur Berückſichtigung überwieſen. Die 
Kemmiſſion (Referent Olaſet) hatte Tagesordnung 
beantragt, in der Erwartung, daß die Regierung 
ſelbſt die Initiative zur Aufhebung der Stempelſtener 
ergreifen werde. Eine Petition des Magiſtrats von 
Frankfurt a. d. O. um volle Freiheit bei Beſorgung 
der Communalämter event. um geſetzliche Regelung 
der Anſtellungen der verſorgungsberechtigten Militair⸗ 
Invaliden im Communaldienſt, wird auf den Antrag 
von Klotz der Regierung zur Berüdfichtigung über⸗ 
wieſen. Die Petition des Tilſiter Magiſtrats, das 
Haus wolle die Prüfung einee Stadtraths durch die 
Regierung behufs Beſtätigung der Wahl eines ſolchen 
für ungeſetzlich erklären, wird auf den Antrag 
Schröder's (Königsberg) der Regierung überwieſen 
mit der Aufforderung, die bezügliche Miniſterial⸗ 
Juſtrultion außer Kraft zu ſetzen. Die Commiſſare 
hatten Tagesordnung beantragt. Der Antrag von 
Bonin (Genthin) auf Erlaß eines in dem Artikel 17. 
der Berfaſſung verheißenen Geſetzes (Kirchenpatronat 
und Aufhebung deſſelben) wird mit einem Zufag des 
Referenten Richter (Sangerhauſen) angenommen. 
Nach dieſem Zuſatz ſollen für die Landestheile, in 
welchen die im Verfaſſungsartikel 15. zugeſicherte 
Selbſtverwaltung der chriſtlichen Kirchen bisher nicht 
ausgeführt worden, Vorlagen Über die Verwaltung 
des Rirchenvermögens und Pfarrwahl gemacht werden. 
Der Cultusminiſter hatte ſich mit dem Antrag von 
Bon in einverſtanden erklärt, dagegen ſich entſchleden 
gegen den Antrag des Referenten ausgeſprochen. 

— Die „Poſt“ ſchreibt: Von offisiöfer Seite 
wird die von verſchiedenen Blättern verbreitete Nach⸗ 
richt, daß der Graf Biemarck feine Auweſenheit in 
Berlin dazu benutzen werde, um dor der Kammer 
für das Camphauſen'ſche Convertirungsgeſetz einzu⸗ 
treten, ganz entſchteden dementitt. Dieſes Dementi 
wird wohl für denjenigen, welcher zwiſchen den Zeilen 
zu leſen vermag, keinen Zweifel hinterlaſſen, daß der 
Miniſterpräſident, ſo weit er ſich überhaupt in finan⸗ 
cielle Fragen einläßt, kein befonderer Freund des 
vorliegenden Projectes ſein kann. Die ihm angebo⸗ 
rene Nobleſſe geſtattet ihm allerdings nicht, gegen 
einen Collegen aufzutreten; er überläßt dies dem 
richtigen Joſtinet des Volkes und der Landesvertre⸗ 
tung; er würde aber ohne Zweifel den nöthigen 
Muth haben, das Geſetz zu vertheidigen, falls er es 
der Mühe für werth hielte. Da viele Abgeordnete 
mit dem Convertirungsgeſetz zwar nicht einverſtanden 
find, nichts deſtowenſger aber in dem Glauben, dem 
Grafen Bismarck damit zu dienen, dem Geſetze ihre 
Zuſtimmung geben wollen, ſo glauben wir, daß dieſes 
Dementi geeignet iſt, die Frage ſtatt perſönlich fachlich 
behandeln zu laſſen. 


Nach den Berichten aus Berlin hat die Unter⸗ 
richtskommiſſion an die Spitze des von ihr zu bera⸗ 
thenden Geſetzentwurſs den Satz geſtellt: „Alle öf⸗ 
fentlichen Umerrichtsanſtalten find Veranſtaltungen 
des Staats.“ Dieſer Satz iſt offenbar von großer 
Bedeutung. Er ſtellt die alte Preußiſche Anſchau⸗ 
ung von dem Unterrichtsweſen der Nation, den mo» 
dernen kirchlichen Beſtrebungen gegenüber, wieder her. 
Er geht zurück auf die großen und geſunden Prinzi⸗ 
pien des allgemeinen Landrechts, deſſen Titel von 
niedern und höheren Schulen ebenfalls mit dem prin⸗ 
zipiellen Ausſpruche beginn: Schulen und Univer⸗ 
ſttäten find Veranſtaltungen des Staats. 

Man kann fragen, in wie fern iſt ein folder 
Aus ſpruch auch thatſächlich tichtig? Es iſt doch 
nur ein Theil der Schulen, welcher im ſtreugen 
Sinne des Wottes Staatsanſtalt genannt werden 
kann, nämlich der Theil, welcher lediglich vom Staate 
geſchaffen und aus den Mitteln des Staats bezahlt 
wird. So find die Univerfitäten im ſtrengſten 
Wortlaute Anſtalten des Staates. Der Staat allein 
errichtet ſie, er nimmt die Mittel zu ihrer Erhaltung 
aus ſeinem Budget, er ſtellt die Profeſſoren an, et 
verwaltet die Univerfitäten, ſo weit dieſe Korporatio⸗ 
nen nicht das Recht der Selbſtverwaltung haben. 
Ebenſo find die höheren Schulen, Gymnaſien und 
Realſchulen ſo zur einen Hälfte allerdings reine 
Staatsunſtalten, ſofern fie nämlich ohne Mithütfe 
der Gemeinden aus den Steuern des geſammten 
Volkes von der Staatsverwaltung unterhalten werden. 
Aber mit der andern Hälfte dieſer Gattung von 
Schulen ſteht es doch ſchon nicht ſo. Sie ſind don 
den ſtädtiſchen Gemeinden errichtet, ſie werden aus 
den Kommunalkaſſen erhalten, die Städte gelten als 
Patrone dieſer Anſtalten und berufen die Lehrer, die 
nur noch Seitens der Regierung der Beſtätigung 
bedürfen. Und daſſelbe Verhältniß findet ſich nur 
noch ausſchließlicher bei den öffentlichen Volksſchulen. 
Der Staat giebt zu ihrer Unterhaltung vergleichungs⸗ 
weiſe nur geringe Summen; er bezahlt weſentlich 
nut die Inftitute für die Lehrerbildung, die Seminare ; 
die Volkeſchulen ſelbſt dagegen ſtehen faſt überall 
und faſt gänzlich auf dem Haushalte der Gemeinden. 
Nur wo die Gemeinde leiſtungsunfähig iſt, ſoll ihr 
der Staat ergänzend und helfend zur Seite treten. 

Das find die Bedenken, welche fi gegen den 
obigen Grundſatz ſcheinbar erheben. Aber ſie ſind 
nur ſcheinbar. Der Staat kann vielerlei veranftalten, 
d. h. durch feine Geſetze erzwingen, betreiben, beför⸗ 
dern, was er deshalb nicht ausſchließlich oder vor⸗ 
zugsweiſe ſelbſt zu machen, zu verwalten und zu 
bezahlen hat. Der Staat iſt es, welcher durch den 
Schulzwang alle ſeine Angehörigen nöthigt, ihren 
Kindern ein gewiſſes Maß von Bildung zu geben. 
Der Staat iſt es, der durch feine Geſetze die Ges 
meinden nöthigt, überall Volksſchulen zu errichten, in 
denen feine künftigen Bürger die für das Leben nd» 
thigen Kenntniſſe erwerben können. Er iſt in Wahr⸗ 
beit der Veranſtalter dieſes großartigen Syſtems des 
allgemeinen Volksuntertichte, zu welchem in Preußen 
feit 150 Jahren die Grundlagen gelegt lad. Es iſt 
eine von den vielen grundfalſchen Behnaptungen der 
klerikalen Parteien, daß die Schule von der Kirche 
geſchaffen ſei. Allerdings hat im Anfange des Mit⸗ 
telaltere, als unſer Deutſches Volk zum Chriſtenthume 
bekehrt wurde, die katholiſche Kirche Kloſterſchulen ge⸗ 
gröndet, aber dieſe Schulen beſchränkten ſich bald auf 
den reinen kiechlichen Zweck, den jungen Nachwuchs 
für die Prieſterklaſſe heranzuziehen und die Sprache 


* 


der Kirche, das Latein, nothdürftig zu lehren. Eine 


Schule für das Volk kannte man im Mittelalter 


nicht. 


zu Oeſterreich beſſer zu geſtalten. 


Allerdings wurde dann durch die Reformation 
der Gedanke der Volksſchule angeregt, denn die evan ⸗ 
geliſchen Chriſten, deren Glauben auf der Bibel und 


der Kenntuiß der Bibel beruhte, mußten wenigſtens 


leſen lernen, um ihres Glaudens gewiß zu werden. 
Aber wie mächtig auch Luther die Nation und insbe 
ſondere die blühenden Städte aufrief, Unterricht und 
Bildung zu pflegen, es kam doch auch in den evan⸗ 
geliſchen Rändern nicht zu einem über alle Gemeinden 
in Stadt und Land ſich erſtreckenden Volksſchulweſen, 
vielmehr ging das Wenige, was die Reformation in 
dieſer Hinſicht geleiſtet hat, durch die Noth und das 
Elend des dreißigjährigen Krieges wieder völlig zu 
Grunde. Erſt Friedrich Wilhelm I. ſchuf die Anfänge 
eines Volksſchulſyſtems, welche unter Friedrich dem 
Großen dann weiter fortgebildet und endlich feit den 
Freiheitskriegen überall thatſächlich durchgeführt wurden. 
Nur die Macht des Staats konnte Einrichtungen 
herſtellen, welche zwar für das geiſtige Wohl der 
Bürger ſchlechthin nothwendig, aber aach für bie 
große Mehrzahl der Familien und Gemeinden eine 
ſchwer empfundene Laſt waren. Und wenn auf dieſem 
Gebiete der niederen Schulen der Staat gradezu ge 
bietend eingriff, ſo wirkte er auf dem Gebiete der 
höheren antreibend und fördernd durch ſein Beiſpiel 
und durch die Beſtimmungen, welche er über die Vor ⸗ 
bildung feiner Beamten, über den einjährigen Militär 
dienſt u. ſ. w. traf. Er war und blieb die belebende 
Seele des geſammten Unterrichtsweſens, das Subject 
und der Träger deſſelben, und er mußte es ſein und 
bleiben, weil auf der einheitlichen Bildung feiner Bür⸗ 
ger ſeine gegenwärtige Blüthe und ſeine zukünftige 
Entwicklung beruht. — 

Auffallend iſt es, daß mit keiner Silbe die 
miniſterielle Provinzial-Correſpondenz des vom Abge⸗ 
ordnetenhauſe angeſeindeten geiſtlichen Miniſters ſich 
annimmt. Sind die Tage des Herrn v. Mühler als 
Chef der Cultus verwaltung gezählt? vereinzelte Anzeichen 
laſſen beinahe hierauf ſchließen. In ähnlicher Weiſe 
wie jetzt verfuhr die offiziöfe Preſſe vor dem nahen 
Rücktritt des Grafen zur Lippe aus dem Juſtizminiſterium. 
Es machte damals wie jetzt den Eindruck, als wollte 
ſich keiner mehr für eine Perſönlichkeit echauffiren, 
die aufgegeben iſt und nur noch aus äußern Gründen 
eine Zeit lang gehalten wird. Indeß die Anzeichen 
können trügen. Herr v. Mühler hat ſich in allen 
parlamentariſchen Stürmen, die gerade ſo heftig 
waren wie die jüngſten, im Cabinet zu erhalten ge⸗ 
wußt und ſo liegt die Frage nahe, was Seitens der 
Kammer geſchehen könne, um den Cultus miniſter un« 
möglich zu machen. 
12,000 Thlr., die der Etat als Gehalt des Herrn 
v. Mühler aus wirft, würde die Majorität ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich nicht erhalten, und man hat ſich, wie uns 
bebünfen will, jedes Schrittes zu enthalten, der 
effeetlos fein möchte. Als wirkſameres Mittel bleibt 
übrig, daß die mit der Vorberathung des Unterrichts- 
geſetzes betraute Commiſſion einen Vorbericht an das 
Plenum erſtattet, worin beantragt wird, zu erklären, 
daß es unmöglich ſei, dem Hauſe die Annahme des 
Entwurfs zu empfehlen, da er im allen wichtigen 
Punkten den Prinzipien widerſpreche, nach denen 
bisher in Preußen das Unterrichtsweſen geleitet 
worden ſei, und daß mithin die Regierung aufzu- 
fordern ſei, der Kammer eine neue Vorlage zu machen, 
die indeß ſo lange verfehlt ſein werde, als der 
gegenwärtige Miniſter des Unterrichts im Amte bleibe. 
Solcherlei Vorſchläge ſind in partamentariſchen Kreiſen 
gemacht worden und ſie verdienen von Allen beachtet 
zu werden. — 

Unfer neuer Geſandter am öſterreichiſchen Hofe, 
Graf v. Schweinitz, iſt in Wien ſehr freundlich auf- 
genommen worden. Viel trägt der vorgenommene 
Per ſonenwechſel dazu bei, die Beziehungen Preußens 
Es würden hier⸗ 
von beide Staaten in gleichem Maße profitiren. Ein 
Grund, weshalb der alte Hader foctdauern ſolle, 
liegt nicht vor; das Staatsintereſſe gebietet, ein gutes 
Verhältniß mit dem aus Deutſchland verwieſenen 
Oeſterreich herzuſtellen. — 

Als im Jahre 1867 die Fürſtin Karoline von 
Reuß⸗Gretz, welche ihr Ländchen mit in den Sonder 
bund gegen Preußen geführt hatte, wofür ſie 
100,000 Thlr. Kriegskoſten zahlen mußte, die Regie⸗ 
rung au ihren großjährig gewordenen Sohn Hein⸗ 
rich XXII. übergab, athmeten die Greizer freudig auf 
und glaubten, daß nun auch für ſie eine neue Aera 
anbrechen würde. Einen Augenblick ſchien dies auch 
der Fall. Aber — ſo klagt ein eingehender Bericht 
— es ſchien nur ſo und die Bevölkerung ſehnt ſich 
mit Ungeduld nach einer Veränderung. (Soll heißen: 
Aufgehen in Preußen. 


Ein Antrag auf Streichung der 


Es heißt, daß vom 1. Januar an der kaiſerliche 
Prinz von Frankreich allen Arbeiten des Tailerien⸗ 
Kabinets folgen fol. Es wird auch noch behauptet, daß 
vom bevorſtehenden April an, alſo nach volleudetem 
14. Jahre des kaiſerlichen Prinzen, die Münzen mit den 
Bildern des Kaiſers und feines Sohnes geprägt 
werden ſollen. — 

Eine neue Art, mißliebige Miniſter zu ſtürzen, 
iſt in Portugal verſucht worden. Als der Miniſter⸗ 
präſident Herzog Saldanha kürzlich im Theater zu 
Liſſabon erſchien, erhob ſich das Publikum und 
demonſtrirte, trotz des Widerſpruchs der anweſenden 
Offiziere, mit folder Deutlichkeit gegen ihn, daß er 
ſich veranlaßt ſah, das Theater zu verlaſſen und 
fofort dem Könige die Sache vorzutragen. — 

Es ſcheint ſich zwiſchen der Pforte und Egypten 
eine neue Schwierigkeit entwickeln zu wollen. Mehrere 
europäiſche und amerikaniſche Regierungen nämlich, 
welche keine Conſulate in Egypten beſitzen, ſollen den 
Wunſch hegen, jetzt, nachdem der Suezkanal neue 
Handelsbeziehungen für die ganze Welt eröffnet habe, 
ſolche in jenem Lande zu errichten. Es ſeien nun 
Schritte zur Anerkennung dieſer Conſulate bei der 
Pforte gethan worden, doch habe der Divan bis zu 
dieſem Augenblicke das Exequatur aus dem Grunde 
verweigert, weil die Regierungen, welche die Forderung 
ſtellen, bei der ottomaniſchen keine acereditirten diplo⸗ 
matiſchen Agenten haben, und daß einzig den Staaten, 
welche bei der fuzeränen Macht repräſentitt ſeien, ge- 
ſtattet werden könne, Conſular⸗Agenten in Egypten 
einzuſetzen. Es könnte daher geſchehen, wird aus 
Cairo geſchrieben, daß die intereffirten Staaten dem⸗ 
nächſt einen Appell an die Großmächte richten, um 
durch deren Intervention den Widerſtand der Pforte 
zu heſiegen. — 

Während die europäiſchen Staaten faſt insgeſammt 
Mühe haben, finanziell auszukommen und für die 
Deficits geeignete Deckungsmittel aufzufinden, erfreuen 
ſich die vereinigten Staaten von Amerika eines Auf⸗ 
ſchwungs auf allen Gebieten, der ihnen geftattet, ihre 
immenſe Staatsſchuld wie im Umſehen zu tilgen. 
Es ſollen mehrere tauſend Millionen Dollars in 
zehn Jahren zurückgezahlt werden. Noch hat in 
früheren Zeitläufen die Finanzverwaltung der Union 
faſt regelmäßig mehr geleiſtet, als ſie leiſten zu wollen 
verſprochen halte, und fo werden wir uns nicht weiter 
wundern, wenn längſt vor Ablauf des fixirten Decen- 
niums die geſammte Schuld abgetragen iſt. Die 
vereinigten Staaten tilgen eine ſo immenſe Summe, 
weil es zur Zeit des Rebellenkrieges nicht möglich 
war, für eine Obligation über hundert Dollars mehr 
als ſechszig, ſogar blos fünfzig und noch weniger 
Dollars baar zu erhalten. Die Staatsgläubiger 
haben auf dieſe Weiſe ihr Vermögen, ſoweit es in 
Fonds angelegt war, ſchon jetzt verdoppelt. Der 
Gedanke lag nahe, die Union würde in Anfehung 
der niedrigen Emiſſion ihrer Obligationen ſpäter die 
Rückzahlung nicht in Gold, ſondern in Papier vor⸗ 
nehmen, das noch immer um 23 pCt. unter Pari 
ſteht. Die Staatenregierung hat jedem hierauf ge⸗ 
richteten Anſinnen Widerſtand geleiſtet und damit ihren 
Credit ungemein gehoben und befeſtigt. Die coloſſalen 
Ueberſchüſſe im Etat ermöglichen nicht blos umfäng⸗ 
liche Ankäufe von Bonds, ſondern ſie geſtatten zugleich 
eine erhebliche Verminderung det Steuerlaſt. Kurz, 
das Schauspiel, das uns die Finanzverwaltung der 
Union vorführt, iſt ſo großartig, wie Aehnliches bisher 
noch nicht erlebt wurde. Die Finanzverwaltung 
operirt fo geſchickt, wie während des Bürgerkrieges 
der Patriotismus der Nordſtaaten Eminentes geleiſtet 
hatte: Amerika iſt bis zu dieſer Stunde das Land 
der Ueberraſchung geblieben, fo groß ſiad feine Leiſtungen 
nach allen Richtungen hin. Die Hilfsquellen der 
Union nehmen ſich wie unerſchöpflich aus. Während 
des Krieges wurden die Petroleumquellen entdeckt. 
Bald darauf fand man große Silberlager und nicht 
geringer war die Ausbeute an Queckſilber und Kupfer. 
Der Hauptreichthum des Landes liegt in der Frucht- 
barkeit des Bodens, der eine ſieben bis zehn Mal 
höhere Rente abwirft wie in Europa. Zu alle dem 
kommt, daß mit dem Augenblick des Kriegsſchluſſes 
das Heer aufgelöft wurde und daß alſo die Union fo 
gut wie Nichts für ihre Armee ſpäterhin auszugeben 
hatte. Der rapide Aufſchwung des Landes war damit 
gewiſſermaßen von ſelbſt gegeben. Das ſind Zuſtände, 
die ein eutopäiſcher Staat nicht ſchlechtweg einführen 
kann, die aber immerhin nachahmungswerth bleiben. 
Die raſche Regeneration der Union, von dem natür⸗ 
lichen Reichthum des Landes unterſtützt, war nur 
möglich durch den Verzicht auf Alles, was entfernt 
an den Militarismus anknüpft. Die Zuſtände dort 
geben ſehr heilſame Lehren an die Hand, geben in 
jedem Betracht viel zu denken. — 


Lotales und Provinzielles. 

Danzig, den 11. Dezember. f 
Aus Kiel wird bezüglich der Wiederindienſtſtellung 
der Panzerſchiffe der Bundesmarine gemeldet, daß die 
Banzerfregatten „König Wilhelm“, „Kronprinz“ und 
„Friedrich Karl“ wiederum zum Geſchwader vereinigt 
und ihnen das Aviſoſchiff „Preußiſcher Adler“ als 
Tender beigegeben werden ſoll; das Panzerſchiff „Prinz 
Adalbert“ ſtationirt in Altona, die Fregatte „Geſton“ 
im Hafen von Riel. Es werden ferner in Dienſt 
geſtellt: die „Niobe“, die Briggs „Rover“ und 
„Musquito“, der Aviſo „Grille“, das Transportſch ff 
„Rhein“, die Brigg „Hela“, ein Kanonenboot erſter 
und eins zweiter Klaſſe und ein Kanonenboot erſter 

Klaſſe zum Schutze der Fiſchere! in der Notbfer. 

— Jn militäriſchen Kreiſen hat die Frage, ob der 
Gußſtahl bei Anfertigung der Feldgeſchütze der Bronze 
das Feld zu räumen habe, ihre endgiltiae Löſung noch 
nicht erreicht. Die Gegner des Gußſtahls machen 
namentlich geltend, daß wohl Krupp, ſo lange er lebt, 
hinreichende Garantien für gutes Material bietet, daß 
aber dieſe Garantie nach dem gewöhnlichen Laufe der 
Dinge doch einmal aufhören wird und daß dana die 
Artillerie leicht in Verlegenheit gerathen könne. Das 
ſei bei der Bronze nicht der Fall und namentlich 
nicht, ſeitdem man in der Compoſition ſo weit vor⸗ 
geſchritten, daß die Geſchütze gezogen und mit Hinter ⸗ 
verſchluß verſehen werden können, was früher nicht 
der Fall war. Ein geſprungenes Gußſtablgeſchütz ſei 
werthlos, höchſtens als Prellſteia zu gebrauchen, ein 
bronzenes Geſchütz könne immer wieder eingeſchmolzen 
werden. 

— Der Mimiker Herr Alois Möller tritt 
morgen zum letzten Male im Selonke'ſchen Bariété⸗ 
Theater auf; er reift demnächſt ſofort nach Königs⸗ 
berg, wo er bereits Montag fein Gaſtſpiel eröffnet. 
Der Verein der Stromſchiffer (Domieil 
Landsberg a. d. W.) hält am künftigen Montag 
Vormittags im grünen Gewölde eine Verſammlung 
ab. — Antrag: den Reſervefonds auf 3% der 
Verſich erungsſumme herabzuſetzen. 

— Vorgeſtern Abend iſt der Commis K., 
im Geſchäfte des Herrn v. Tad den, wegen Unter⸗ 
ſchlagung verhaftet worden. 

— Schmiegel (Prov. Poſeu). Der Gerber⸗ 
meiſter Adolf, ein bisher allgemein geachteter Mann, 
iſt unter der Anklage des Mordes verhaftet worden. 
Der Handelsmann Feuerſtein aus Schrimm, der 
mit allen Gerbern Hier und in der Umgegend in 
Geſchäftsverbindung ſtand, traf am 14. November 
hier ein und nahm bei Adolf Abfteigequartier, nach⸗ 
dem er 1500 Thlr einkaſſirt hatte. Seit der Zeit 
war er verſchwunden, und der ſich geltend machende 
Verdacht, es könnte im Adolſ'ſchen Hanfe ihm ein 
Unglück zugeftoßen fein, wurde von feinen Verwand⸗ 
ten ſelbſt von der Hand gewieſen, bis bei der vom 
Oberſtaatsanwalt geleiteten Durchſuchung des Adolf⸗ 
ſchen Hauſes die Leiche in einer Lohgrube und die 
Brieftaſche mit dem Gelde im Beſitze des Adolf vor⸗ 
gefunden wurde. Der Möeder iſt bereits geftändig- 

— Aus Polen gehen Mittheilungen ein von der 
Unſicherheit der Straßen, die namentlich in den acker⸗ 
bautreibenden Diſtricten auftritt, wo durch die Art 
der Durchführung der Umgeſtaltungen eine totale 
Verarmung Platz gegriffen hat. In Lublin z. B. kann 
keine Poſt ohne Begleitung zweier Soldaten abgeſchickt 
werden und bei Chelm patrouilliren Koſacken unauf⸗ 
hörlich die Chauſſee entlang. 


Stadt⸗ Theater. 

„Der Ball zu Ellerbrunn“ von Carl Blum iſt 
ein pikantes Coaverſationsſtück, eine dramatiſirte 
Aneedote, ohne Tiefe, aber auch ohne Flachheit. 
Solche Stücke fordern, um ihre volle Wirkung zu 
erfüllen, ein überaus ſicheres, leichtes, raſches Jnein⸗ 
anderſpiel. Dieſes fehlte geſtern aber zum großen 
Theile, da nicht durchgängig gut memorirt war. Die 
Hedwig van der Gilden wurde von Frau Niemann 
Seebach mit Liebenswürdigkeit, feinen Manieren 
und dem Stolze des Bewußtſeins der eigenen Treue, 
dem leichtſinnigen Gatten gegenüber, ausgeſtattet. 
Frau Niemann- Seebach verſteht es vortrefflich, 
die kleinen Künſte der feſſeloden weiblichen Grazie wie 
natürlich ſpielen zu laſſen, ohne daß die berechnende 
Kokeiterie, an welche ſie ſtreifen, ſich verräth. Jr 
geſtriges Spiel war wieder von einer ſolchen Klarheit 
des Geiſtes, Innigkeit des Gefühls und Vollendung 
der Technik, daß es einen künſtleriſchen Eindruck im 
wahren Sinne des Wortes machte. Der Beifall aller 
Kunſtgebildeten, welcher ihr zu Theil wurde, war ein 
außerordentliche. — Here Kraus, welcher den Baron 
Jacob ſpielte, erwarb ſich gleichfalls den Beifall de 
Publikums, was wir ſehr gern regiſtriren, wenn wir 
auch andererſeits nicht verſchweigen dürfen, daß DI“ 


Worte der Rolle bei ibm noch nicht feſt ſaßen. — 
Vortrefflich war Herr Wiſotzky als Commiſſionsrath 
Zucker und Frau Wiſotzky als deſſen Gattin. — 
Herr Klotz gab den Doctor Platanus mit allen guten 
Eigenſchaften eines fein gebildeten Mannes und auch 
Fräul. Waldau war als Kammerkätzchen mit dem 
unbeſiegbaren Rechtogefühl ganz an ihrem Platze. 


Bei einer Taſſe Kaffee. 


(Fortſetzung.) 

„Sie haben noch eine Enkelin?“ fragte der junge 
Mann, der lächelnd dem Geplauder des Kindes zuge- 
hört hatte. 

„Ja — die iſt jedoch noch drei Jahre jünger 
und begreift es noch nicht, welche Macht ſie mir 
gegenüber hat! Die beiden Herzenskinder verſüßen 
mir das Leben. — Hat Ottenſtein auch ſchoen . 
dumme Frage! — Sie ſagten mit ja ſelbſt vorhin, 
daß ſein Sohn, der Lieutenant, noch nicht an's 
Heirathen dächte! Ja, wenn ich einen Sohn hätte! 
— ach was, es iſt ſo viel beſſer, obgleich ich mit 
meiner Tochter Unglück gehabt habe. Sie wiſſen es 
vielleicht nicht; meine Tochter, die Mutter meiner 
Eakelinnen, iſt ſchon feit vier Jahren Wittwe und 
wohnt feit der Zeit wieder bei mir. Der liebe Gott 
hat mir meine Frau ſeit langen Jahren ſchon ges 
nommen, und hätte ich Söhne gehabt, was wäre 
dann aus mir in meiner Einſamkeit geworden? 

„Sie empfanden dieſelbe wohl ſchon während der 
Verheirathung Ihrer Frau Tochter? 

„Nicht ganz — meine andere jüngere Tochter 
war bei mir! ... Aber erzäblen Sie mir doch etwas 
aus Ihrer Stadt. Ich möchte Sie nach ſo vielem 
und ſo vielen fragen — wahrhaftig, ich freue mich, 
wieder einmal von der Vergangenheit zu hören. — 
Was macht denn . . “ 

„Ihr früherer Zögling, unſer regierender Fürſt?“ 
unterbrach der junge Mann, und ohne darauf zu 
achten, daß die Stirn des Hofrathes ſich leicht faltete, 
fuhr er fort: „Ich kann Ihnen nicht viel erzählen 
— er iſt immer recht wohl und unſer Erbprinz 
kommt im nächſten Semeſter auf die Univerſttät!“ 

„So, und was ſagt man von der Erziehung, 
welche der Erbprinz genoſſen?“ fragte der Hofrath, 
ohne daß der Ernft von feinem Geſichte gewichen war. 

„Ich kann darüber nicht ſprechen,“ meinte der 
junge Mann — „aber man erzählt, daß Se. Hoheit 
der Fürſt ſehr befriedigt ſei und daß der Erzieher 
des Erbprinzen ..“ 

„Urbi et orbi von den vortheilhaften Eigen⸗ 
ſchaften ſeines Zöglings ſpricht — ich kenne das — 
merkwürdig, wie ſich doch alles auf der Welt wieder⸗ 
holt! Ich babe es ja ebenſo gemacht; ich hatte aber 
auch die plauſibelſten Gründe dafür; denn Ihr jetzt 
regierender Herr war wirklich einer der befähigtſten 
jungen Leute, die ich kennen gelernt habe!“ 

„Nun denn,“ meinte der Andere lächelnd, „iſt 
dies ein Beweis, daß ſich nicht alles wiederholt, 
denn der Erzieher des Erbprinzen ſoll gar nicht gut 
auf ſeinen Zögling zu ſprechen ſein.“ 

„Wirklich? das intereſſirt mich ja. Erzählen Sie 
mit doch . .. wenn ich mich nicht täuſche, fo muß der 
Prinz jetzt achtzehn — neunzehn Jahre alt ſein?“ 

„Ganz recht, Herr Hofrath, — ungefähr in mei ⸗ 
nem Alter, — der Erzieber meint, der Prinz ſei ein 
wilder, ausgelaſſener Burſche, der ſich zu allem An ⸗ 
deren eher ſchickte, — als eſnes Tages Regent zu 
ſein!“ 

„Und das ſpricht der Mann ſo offen aus?“ 

„Ich habe es ſelbſt von ihm gehört.“ 

„Om! . . Achtung vor dem Manne! Er wird 
wohl feine glänzende Carriere machen, aber..“ 


„Weshalb, Herr Hofrath?“ fragte der junge | L 


Mann, indem er ſeinen offenen klaren Blick auf den 

alten Herrn richtete. Dieſer ſah ihn gleichfalls einen 

Augenblick an, dann reichte er ihm die Hand: 
„Ibre Frage, Herr von Döhren“, ſagte er, — 


„macht Ihrem Gemüthe Ehre — nach dieſer Frage 


möchte ich ſchwören, daß Ihre mir uubekannten El. 
tern hochherzige Leute find. Recht fo, junger Freund! 
Glauben Sie nie, daß eine Handlung ungerecht ſei, 
ehe Sie die innerſten, tiefſten Beweggründe derſelben 
kennen, und wenn ein alter Brummbär, wie ich, 
Ihnen fagt, daß ein fürftliher Erzieher, der feinen 
Zögling nicht aus allen Tonarten lobt, keine Carrier 
wacht, dann antworten Sie ihm, daß er wie Cicero 
Pro domo plaidirt. Sie werden mich ſchon verſtehen 
— mir iſt es ebenſo gegangen. — Hab' meinen hohen 
Zögling wie mein eigenes Kind geliebt, und deshalb 
dabe ich meine Meinung über ihn ſtets auf die Gold⸗ 
wage gelegt. Hab' aus ihm einen Mann machen 
wollen, wie ich mir einen ſolchen unter einem Fürſten 
vorſtellte das hat nicht gepaßt — habe Feinde 


gehubt, der hochſelige Herr hat mich als einen gefähr- 
lichen Menſchen von Hof entfernt — hab' auch wohl 
feinen politiſchen Sympathien nie recht gehuldigt — 
kurz er hat ſeinem Sohne einen jeglichen Verkehr mit 
mit verboten und Ihr jetzt regierender Herr .... nun 
ja, er hat ganz recht gebabt, ſeinem Herrn Vater 
fricte Folge zu leiſten! — Doch Sie werden das 
alles ſchon haben erzählen hören!“ 

„In der Thot, Herr Hofrath — in meinem 
elterlichen Hauſe hörte ich einige Male davon ſpre⸗ 
chen, und man begriff nicht, warum der jetzt re⸗ 
gterende Fürſt, als er vor einigen Monaten die 
Regierung angetzeten, dae alte Unrecht nicht wieder 
gut mache!“ 

„Laſſen Ste — es iſt ja ſchon lange her — ich 
trage ihm wahrhaftig keinen Groll nach, wenn er 
feinen alten Lehrer ſchon längſt vergeſſen hat! Unt 
dann ſehen Sie — wir wollen vor meiner Tochter 
davon nicht ſprechen — denn ſie behauptet, daß die 
alten Geſchichten mich verſtimmen! — ich hatte einen 
Feind bei Hofe — Gott verzeihe es dem Manne, 
ich habe ihm längſt verziehen, der wollte mir von 
der Schule her ſchon nicht wohl und bat mit einer 
feltenen Conſequenz feine Meinung über mich feſt⸗ 
gehalten. Er iſt an Allem Schuld — und ſein Sohn 
ft... ich weiß nicht unter welchem Titel, in der 
unmittelbaren Umgebung Ihres jetzigen Fürſten! — 
Nun werden Sie weine Verſchollenheit begreifen. 
Ich lebe zufrieden und glücklich — und wenn es mich 
auch manchmal ſchmerzt, daß der, den ich wie einen 
Sohn geliebt, mich verkennt und vergißt — nun, was 
ſchadet's ... Sehen Sie, dort kommt mein Troſt 
herangeſprungen .... und auch endlich Ihr Kaffee!“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Bermiſchtes. 


— Großes Aufſehen macht in allen Kreiſen Ber- 
lins die Verhaftung des Reſtaurateurs Streitz und 
der Färbereibeſitzerin Böllert, die beide des Gift— 
mordes beſchuldigt find. Wir erfahren aus ganz 
zuverläſſiger Quelle Folgendes: Am 16. Oktober 
ſtarb der Färbereibeſitzer Böllert. Er hatte im beflen 
Wohlſein gefrühſtückt und feiner Gewohnheit gemäß 
ein Glas Liqueur dabei getrunken. So wie er ge 
trunken hatte, ſagte er zu feinen Söhnen und Töch— 
tern: in dem Glaſe iſt etwas geweſen! Man rief 
einen Arzt, der ſofort konſtatirte, Böllert müſſe ver⸗ 
giftet fein. Der Arzt fragte ihn, ob er ſich ſelbſt 
vergiftet hätte. Böllert erwiederte: Nein, wie ſollte 
ich dazu kommen? ich bin ein wohlhabender Mann, 
ich habe drei Häufer, warum ſollte ich mir das Leben 
nehmen wollen? iſt Gift in dem Glaſe geweſen, ſo 
bat ein Anderer meinen Tod gewollt. Bald darauf 
ſtarb Böllert. Die Aerzte entnahmen dem Leichnam 
Herz, Magen und Leber. Sie haben ſpäter feſtge⸗ 
ſtellt, daß Arſenik im Magen ſich vorgefunden hat 
und dem Liqueur eine Flüſſigkeit zugeſetzt worden iſt, 
deren Präparirung längere Zeit erfordert hat. Der 
Verdacht lenkte ſich ſehr bald auf die Frau des Böl⸗ 
lert, und als eine Denunciation bei der Kriminal⸗ 
Polizei einlief, wurde fie verhaftet, ebenſo ihr Bru- 
der Streitz, der im Verdacht ſteht, nicht bloß feine 
Frau, ſondern auch ſeine Mutter vergiftet zu haben. 
Die Böllert' che Familie hat in gutem Ruf ger 
ſtandeu. 

— Berliner Blätter theilen eine Säbelaffaire aus 
Glogau mit. Mehrere Offiziere ſuchten früh Morgens 


den Bureauvorſteher eines Rechtsanwalts im Bette 


auf und forderten Satisfaltion für eine Ohrfeige, 


mit welcher derſelbe in der vorhergegangenen Nacht 


bei einem Kueipengezänk eine Duellherausforderang 
beantwortet hatte. Als der im Schlaf Geftärte die 


Zumuthung mürriſch ablehnte, ſell er mit Degenklin⸗ 


gen und Reitpeilſchen arg bearbeitet worden fein und 


jetzt an erheblichen Verletzungen darniederliegen. 


— In Gleiwitz erſchoß ein früherer Polizei⸗ 


diener ſeinen eigenen Sohn und meldete ſich darauf 
am folgenden Tage ſelbſt zur Haft. Die Söhne 
hatten von jeher dem Vater vielen Kummer ver⸗ 
urſacht. 

— Im Bureau eines Unterſuchungsrichters in Wien 
wird eine Dame jüdiſcher Confeſſton als Zeugin ver⸗ 
nommen. Der Richter will zur Vereidigung ſchreiten 
und ſchellt deshalb nach feinem Diener. Dieſer er⸗ 
ſcheint. „Holen Sie mir die Thora“ (Bibel), beſieblt 
ihm der Richter. Der Diener iſt erſt ſeit einigen 
Tagen im Hauſe, und es iſt ihm bis jetzt vom 
Richter noch nie eine andere Aufgabe zu Theil ge» 
worden, als die Zeugen oder Inquiſiten in's Bureau 
zu rufen. Der gute Mann geht daher in den 
Corridor hinaus und ruft mit ſtarker Stimme, ſo 
daß er vor Auftrengung ganz roth im Geſichte wird: 
„Zeugin Thora!“ — Niemand meldet ſich. „Halt“, 
denkt ſich der Diener, „die Thora ift eine Inquiſitin.“ 
Er geht in das Gefängniß und ſcheint nach langem 
Suchen eine Perſon gefunden zu haben, welche einen 
dem Worte „Thora“ ähnlich klingenden Namen 
beſitzt, denn als er in das Bureau des Unterſuchungs⸗ 
richters zurückkommt, fragt er dieſen: „Entſchuldigen 
Sie, Herr Rath, heißt die Thora nicht mit dem 
Vornamen Wilhelmine?“ 0 

— Eine pikante Epiſode, bei welcher die Kaiſerin 
Eugenie die Hauptrolle fpielt, erzählt ein Correſpondent 
aus Iamailia: „Am 18. November fand eine Fantaſia 
ſtatt. Nach dieſem Spektakel machten die fürſtlichen 
Gäſte einen Rundgang durch die Zelte. Der Kron- 
prinz von Preußen, mit der Prinzeſſin der Niederlande 
am Arme, rat in das Zelt eines Scheilhs, grade als 
dieſer ſich durch den Tanz einiger Gezirehs, Tänze⸗ 
rinnen von Profeſſion, ergötzen ließ. Aufangs ſah 
das fürſtliche Paar den Bewegungen der Mameluken⸗ 
dirnen zu; da aber dieſe einen unverkennbar lasciven 
Charakter annahmen, wurden die Zuſchauer ihren 
Irrthum inne und erboben ſich verlegen von den 
Stühlen, um das Zelt zu verlaſſen. In dieſem 
Augenblicke trat Eugenie ein und verſperrte, als ſie 
mit Keunerblick gewahr wurde, um was es ſich 
handle, den Davongehenden den Eingang mit den 
Worten: „El, das müſſen wir ſehen!“ Dem ehren- 
ſeſten Scheilh mag dieſe Art von Entſchloſſenheit 
allerdings ächt Orientaliſch vorgekommen fein.‘ 


— Der Caſſatſonshof in Paris erließ dieſer Tage 
einen Beſchluß, kraft deſſen jeder Unfall, welcher ſich 
an einer Maſchine ereignet, wie z. B. das Zerplatzen 
derſelben, als das Ergebniß eines vom Eigenthümer 
dieſer Maſchine begangenen Fehlers angeſehen wird. 
Der Eigenthümer iſt in Folge deſſen verantwortlich 
für allen Schaden, welchen der Unfall Dritten ver⸗ 
urſachen kann, diejenigen Fälle ausgenommen, in 
welchen nachgewieſen wird, daß der Unfall das Er⸗ 
gebniß einer höheren Gewalt oder des Zufalles war. 
Dieſer Beweis iſt von ihm zu liefern; die Beſchä⸗ 
digten haben weder das Nichtvorhaudenſein des 
Zufalleg, nech das der höheren Gewalt zu beweiſen. 
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zu bedeutend herabgeſetzten aber feſten Preiſen. 

Regenſchtrme in deulſchen Alpacca, pro Stück 25 
engliſchen Alpacca, pro Stück 1} , 2 . 2 
deutſchen Zanella, pro Stück 11 
Regenſchirme in engliſchen Zanella, 7 2 N 
Seide, pro Stück 11 &, & 2 
ſchwerſtet Seide und eleganteſten Gehen, pio Stück 3 . A , 
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Angekommene Jremde. 


Engliſches Haus. 

Rittergutsbeſ. v. Below⸗Salesken a. Salesken. Frau 
Nittergutsdeſ. Steffens a. Kleſchkau. Kaufm. Stremmel 
d. Berlin. Conſul Lindhberg a. Ludolphinenhof. 

Hotel de Berlin. 

Gutsbeſ. Lö ding n. Gattin a. Damaſchken. 

Kaufl. Müller, Buſſe u. Leidenthal a. Berlin. 
Walters Hotel. 
Rittergutsbeſ. Kirſtein n. Familie a. Semlin. Die 
. v. Toben, v. Orſowski u. v. Berkowski aus 
Thorn. Lieut. Wunſch a. Graudenz. Verſ.⸗Beamter 
Kremer a. Frankfurt a. M. Fr. Rechtsanwalt Kettner 
a. Carthaus. Fr. Gutsbeſ. Lachmanski n. Frl. Tochter 


4. Roſenberg. 
Hotel zum Kronprinzen. 

Die Kaufl. Huhn a. Burg b. Magdeburg, Philidor 
a. Berlin u. Birkmann a. Graudenz. 

Hotel de Thorn. 

Die Gutsbeſ. Pieske a. Mirotten u. Hagedorn aus 
Wirballen. Deichhauptmann Mix a. Kriefkohl. Verſich.⸗ 
Inſpector Glander a. Berlin. Die Kaufl. Wolff aus 
Berlin u. Herzog a. Britzenburg. 

Hotel Deutſches Haus. 

Rechtsanwalt Dr. Cuno a. Magdeburg. Fabrikant 
Graſſau a. Leipzig. Die Kaufl. Dranghoff a. Marien- 
werder, Liebert a. Thorn, Gamma. Berlin, Zemberg aus 
Flatow u. Niedhardt a. Stolp. 

Schmeltzer's Hotel zu den drei Mohren. 

Rittergutsbeſ. Mac Lean n. Gattin a. Löblau. 
Prediger Schnippe n. Gattin a. Thorn. Rentier Schahl 
n. Familie a. Königsberg. Die Kaufl. Kaufmann aus 
Pr. Stargardt, Teick a. Elbing u. Schultze a. Berlin. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Die 


100 4] 338,61 0,1 [S. mäßig, hell u. wolkig. 
11] 80 «337,80 | — 3,1 SSW mäßig, bell u. dieſig. 
121 337,63 0,6 S. flau, hell und klar. 


Markt-Zericht. 
Danzig, den 11. December 1869. 
In Folge der flauen Berichte aus London blieb auch 


unſer Markt heute in ſehr gedrückter Haltung, ſodaß nur 


zu neuerdings ermäßigteren Preiſen 40 Laft Weizen 
abgeſetzt werden konnten; hübſcher weißer 131/32 bedang 
FE 455; bochbunter 130 . 127/84. ZZ 445 . 4424; 
guter heübunter 12644, 420; 12224, 72.410; bunter 
12184. 405; 125% Z 4024; abfallender 125. 
113/14 2 385. 375 pr. 5100 . 

Roggen flau und nur an Conſumenten in einzef- 
nen Laſten abzuſetzen; 127. 126/277. ZZ. 330. 3275; 
12582. 3224.320; 124. 12364 2. 310. 3072 pr. 
4910 Auf Lieferung pr. April Mai 12274 
2223 verkauft. 

Gerfte weichend; große 11374 „ 252.115/16, 
11182. 246.243; kleine 106.1056. 2. 240 


. 4320 
Erbſen billiger; 15 Laſt erreichten 320.315 
pr. 5400 C. . 
Petroleum ab Neufahrwaſſer pr. 100 .: 
und pr. Dec.-Zan. ½ 83 Br., 81 Geld u. bez. 
Liverpooler Stedſalz ab Neufahrwaſſer pr. 
12564 Neito incl. Sack unverzollt: 173 pr bez. u. Geld. 
Heeringe unverzollt pr. Tonne: crownfullbrand 
14 Bu erown Ihlen & 10$ Br. u. bez., 
Großberger Original 4 73 Br. u. bez. 
Maſchinen⸗Koblen in Waggonladungen ab 
Neufahrwaſſer pr. 18 Tonnen: 92 16.164 bez. u. Br. 


Bahnpreife zu Danzig am 11. December. 
Weizen bunter 120— 12888. 67—70 

do. hellbt. 120 — 13164. 69—75 pr. 85 4. 
Roggen 117—127 J 47—55 Hr pr. 813 . 
Erbien weiße Koch- 54/55 Br 

do. Futter- 50—53 n pr. 50 . 
Gerſte kleine 100—11072. 38/19— —41 

do. große 110-116. 41— 42/3 
Hafer 26—27 S pr. 50 8. 


loco 


x pr. 72 K. 


Stadt- Theater zu Danzig. 


„ den 12. December. Ni susp.) 

tzte Gaſtdarſtellung der Frou 
Niemann - Seebach. — „Maria 
Magdalene.“ Enn bürgerliches Trawerfpiat in 
3 Acten von Friedrich Hebbel. Hierauf: 
Eine Weinprobe. Schwank mit Gefang 
in 1 Aet von W. Fellechner u. C. Helmer⸗ 
ding. Muſik von R. Bial. 

Montag, ver 18, Dabe (Abonnement susp.) 
Zweite Gaſtdarſtellung des Fräulein 
As laja Orgeéni vom Theater Lyr que 
zu Paris. „Die Hugenotten.“ Groß 
Oper in 5 Acten don Meyerbeer. 

Emil Fischer. 


Selonke's Variete-Theater. 


Sonntag, 12. December. (Abonn, susp.) Unwider⸗ 
ruflich letztes Gaſtſpiel des Herrn Alois 
Müller. Auf Verlangen: Der Stumme und 
fein Affen Komik romantiſches Gemälde. — 
457 Hafen in der Haſenhaide. Schwank. — 

Ballet. Concert. 

Montag, 13. Deebr. Mathilde, oder: Ein Frauen: 

herz. Scgauſpiel. 


—ů At 


E. DOUR 


Meinen 
| dass zu dem bevorstehenden 
f alljährlich, zu Diensten stehen, 


geehrten hiesigen, 


3BERCK, 
Buch- u. Kunst-Handlung, 


1. Langen markt 1. 
Lager der gediegensten Erscheinungen der Wissenschaft und Kunst, L 
| 'Oeidruckbilder in eleganten Goldrahmen, J 
Kupfer- und Stahlstiche — Photographien, 
Jugendschriften 
für jede Alterstufe in reichster Auswahl. 


wie auswärtigen Kunden die ergebene Mittheilung, \ 
Weihnachtsfeste 
Hochachtungsvoll und ergebenst 


ME. Doubberck, Langenmarkt 1. 


Auswahl- Sendungen, vie 


Unterricht gratis. Zahlungserleichterung. 
Thätige Agenten werden geſucht. 


Singer 
Original- 
Nähmaſchinen 


für Familien und Gewerbe- 


find die- Maſchinen 
nichtzächt. 


EUR beſter Conſtruction zu Fabrikpreiſen. 


N. . Angerer, 


Leinen fabrik. 


Detail⸗Geſchäft, Danzig, Langenmarkt 35. 


Reparaturen von Nähwaſchinen aller Syſteme werden unter Leitung einee tüchtigen Mechanikers der 


Singer Comp. gut und billig ausgeführt. 


„GE MANIA, 


Lebens-Versicherungs-Actien-Gesellschaft in Stettin. 


Grund- Capital . 
Reserven Ende 1868 


Thlr. 


r 25 


3,000,000 
3,037,832. 


Seit Eröffnung des Geschäfts bis Ende 1868 bezahlte 


Versicherungssumme 


Versichertes C apital Ende September 1869 


Jahres- Einnahme 


Im Monat November sind eingegangen 1800 Auträge auf £ 


2.588.515 
52,256,201 
1.648.619. 
1,026,112 


. > 


Mässige Prämiensätze 
Schleunige Ausfertigung der Policen. 
Darlehne auf Policen. 
Prompte Auszahlung bei Todesfällen. 


Gegen Kriegsgefahr kaun bei Ausbruch eines Krieges versichert werden 


Für 


die Versicherung von Renten bietet die Gesellschaft die vortheilhaftesten Bedingungen. 


Prospecte und Antrags-Formulare gratis durch die Agenten und durch das 


unterzeichnete Bureau der Gesellschaft, 
Danzig, im December 1869, 


Das Bureau der 


Langenmarkt 8 


„Germania.“ 


Moritz Kyaw. 


Zweite Vorleſung zum Beſten der 
Nb zur Heimath: Freitag, den 

December, 6 Uhr, Große Mühlengaſſe 7, im 
9 Saal. Herr Direktor Dr. Lehmann wird 
leſen über Göthe's Novelle „Das Kind mit dem 
Löwen.“ — An der Kaſſe 10 Sgr. 


E Zu ermäßigten Preiſen = 
werden alle Arten von Wappen, Shürplatfen, 
Siegel und Stempel für Behörden, Stempel für 
Orts-Gewerks⸗Vereine, Brief- und Wäſche. Stempel, 


Namen auf Hundehalsbänder und auf Taſchenmeſſer 


werden Aufträge zum Graviren erbeten vom Gravenr 
L. L. Rosenthal. Pfefferſtadt 12, parterre; 

NB. Pettſchafte mit Buchſtaben zu jedem Namen 
paſſend zu 5 Sgr. ſind vorräthig. 


Ein grünledernes Porn monnaje mit Stabibeſchlag, 
im Innern mit 4 Abtbeitungen, wahrſcheinlich don einem 
Taſchendiebſtahl herrübrend iſt bier mii Beſchlag belent 
worden; ferner ift ein ſchwarzer Damenmantel als 
muthmaßlich geftohtien angehalten worden. Die Eigen- 
thümer können ſich binnen ſpäteſtens 14 Tagen im 
Ertuninat⸗-Polizvi-Würsau, Hun begaſſe No: 114, melden. 


Bei meiner Abreiſe von Danzig nach 
Düſſeldorf ſage ich allen Freunden und Freun⸗ 
dinnen ein herzliches Lebewohl. 

Johanna Wittkowski. 


Bierniederlage. 
Karl Runge in Praust 


empfiehlt Königsberger Lagerbier, unverfälſcht, 
in Fachkiſten a 50 Fl. zu 2 Thlr. per Caſſe, 
und erhält in Kurzem ee von 
N r Mumme, ſowie Dresdner 
Jaldſchlößichen. 


— 


5 Eplleptische Kränpfee ue, 


beit der Specialarzt für ipilepsie 


= Dr. ©. Killisch in Berlin, Mittelstrasse 
No. 6. — Auswärtige brieflich. — Schon über 


Hundert geheilt, 


nv 


Verantwortliche Rivacien, Druck und Verlag von Edwin Groening ta Danzig. 


